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Für Elisabeth Berger, im Dank
Come gather ‘round people 
Wherever you roam 
And admit that the waters 
Around you have grown 
And accept it that soon 
You’ll be drenched to the bone 
If your time to you is worth savin’ 
And you better start swimmin’ 
Or you’ll sink like a stone 
For the times they are a-changin’
Bob Dylan, The times they are a-changin’ 
(1964)1
1 Vgl. Dylans Interpretation 1964: https://
www.youtube.com/watch?v=e7qQ6_
Dieser Artikel ist im Kontext des Projekts „Minor Universality. Narrative World Productions After 
Western Universalism“ entstanden, das vom Europäischen Forschungsrat (ERC) im Rahmen des 
Forschungsrahmenprogramms „Horizont 2020“ der Europäischen Union finanziert wird (Grant 819931).
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Das Deutsch-Französische Jugend-
werk (DFJW) steht auf dem Gedan-
ken der Versöhnung und im Zusam-
menhang einer stetig beschworenen, 
doch bisweilen schal klingenden 
Rhetorik der Freundschaft. Vor dem 
Hintergrund der deutsch-französi-
schen Kriegsgeschichte sollte durch 
eine transformative Sprach- und 
Kulturpolitik nicht nur der seit den 
Napoleonischen Kriegen ideologisch 
etablierte Gegensatz von Kultur und 
civilisation überwunden, sondern 
letztlich die Vorstellung der einen 
und geeinten Menschheit neu be-
gründet werden. Eine Vorstellung, 
die mit dem Zweiten Weltkrieg end-
gültig zerrissen war und deren hu-
manistische Prinzipien – zum Teil 
kompromittiert, zum Teil missach-
tet – in Trümmern lagen, sollte neu 
gefasst und wieder wirkungsmäch-
tig werden. Dabei spielte durchaus 
auch die Konkurrenz zur Ausbildung 
einer Politik der Völkerfreundschaft 
eine Rolle, die im Kontext der Sys-
temkonkurrenz der Nachkriegszeit 
von der um internationale Aner-
kennung ringenden DDR betrieben 
RV4VQ (21.02.2021), und für das 
Fortleben des Songs: „The Times They 
Are A-Changin’ (Bob Dylan Tribute)“, 
Bruce Springsteen in Concert, 1997 
Kennedy Center Honors, https://www.
youtube.com/watch?v=Wa0fOE-x84k 
(21.02.2021).
wurde. Dazu aber waren – in beiden 
Fällen – Maßnahmen der Vertrau-
ensbildung erforderlich, die nach-
haltig nur zwischen Menschen in 
der konkreten Interaktion entfaltet 
werden können. 
Vor dieser kultur- und gesell-
schaftspolitischen Herausforderung 
stand das DFJW trotz seiner ein-
maligen Rechtsform in der Nach-
kriegsordnung also nicht allein. Im 
Gegenteil: 1951 war die Bundes-
republik der sechs Jahre zuvor ins 
Leben gerufenen UNESCO beige-
treten und Berlin (Ost) zum Austra-
gungsort der 3. Weltfestspiele der 
Jugend geworden, mit denen die 
DDR auch in die Debatte um einen 
Friedensvertrag eingriff (Abb.1). 
Für den Jugendaustausch mit der 
Sowjetunion war seit 1949 die Ge-
sellschaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft (DSF) zuständig.2 Seit 
1952 ist das deutsch-amerikanische 
Fulbright-Programm ein zentrales 
Element der transatlantischen Aus-
richtung der jungen Bonner Repu-
blik, die ihre Beziehung zu Frank-
reich mit dem Elysee-Vertrag 1963 
2 Die DSF war bis zum Ende der DDR eine 
der größten Massenorganisationen des 
Landes, das seine Außenpolitik auch auf 
die Aktivitäten der Liga für Völkerfreund-
schaft stützte.
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neu gestaltete. Mit diesem nahm 
auch das DFJW seine Arbeit (Abb.2) 
auf und entwickelte sich zu einer 
internationalen Bildungsorganisa-
tion, die heute nicht mehr nur auf 
die Versöhnung zwischen Deutsch-
land und Frankreich zielt, sondern 
auf die Vertiefung der Europäischen 
Union insgesamt. 
Doch der westliche Universalismus 
der Menschenrechte und multilate-
ralen Institutionen, der aus diesen 
Prozessen der Vertrauensbildung 
gestärkt hervorging, sah sich in 
einer weltweiten Perspektive wei-
terhin diskreditiert. Weshalb? Allen 
Protest- und Emanzipationsbewe-
gungen der Jugend des Westens 
zum Trotz, als deren Emblem das 
Woodstock-Festival 1969 gelten 
kann, waren die aus dem Schutt 
Europas hervorgehenden Fragen 
und Prozesse von begrenzter Reich-
weite. Die Vorstellung der einen 
Menschheit, die doch nicht nur in 
zwei ideologische Blöcke, sondern 
– analog der Ständeordnung – in 
eine Erste, Zweite und Dritte Welt 
aufgeteilt war, blieb eine Chimäre. 
Denn sie berücksichtigte gerade 
im westlichen Denken nicht grund-
sätzlich genug, dass große Teile der 
Menschheit durch Kolonialregime, 
Abb. 3: Eine Delegation aus Frankreich bei der Eröff-
nung der Weltfestspiele der Jugend in der Hauptstadt 
der DDR 1973.
Abb. 1: Weltreigen. Plakat der Weltfestspiele der Ju-
gend in Berlin (Ost) 1951.
Abb. 2: Junge weiße Männer mit Gitarren. Erstes 
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Fremdbestimmung oder Rassen-
gesetze – auch im Westen selbst 
– unter dem Anspruch ebendieses 
Universalismus benachteiligt, aus-
gebeutet oder gar ermordet wur-
den. Nichts hat den Universalismus 
stärker infrage gestellt, als die Dia-
lektik der Moderne selbst.3 An die-
sem Befund ändert auch die ame-
rikanische Bürgerrechtsbewegung 
wenig, die gerade in ihrer Musik 
eine global verbreitete, universelle 
Botschaft formulierte und während 
der Präsidentschaft von Barack 
Obama in ihrer historischen Bedeu-
tung gewürdigt wurde: „Dr. King 
himself once acknowledged that he 
did not see the real meaning of the 
movement until he saw young peo-
ple singing in the face of hostility. 
(…) It’s easy to sing when times 
are good. But it’s hard to sing when 
times are rough.“4
3 Vgl. hierzu grundlegend Franz Fanon, 
Les Damnés de la terre, préface de Jean-
Paul Sartre (1961), présentation de Alice 
Cherki et postface de Mohammed Harbi, 
Paris, La Découverte, 2002 [1961], S. 39-
103, hier S. 44-48. 
4 In Performance at the White House: A 
Celebration of Music from the Civil Rights 




Wenn heute der an der New Yor-
ker Columbia University lehrende, 
von der frankophonen Akademia 
geprägte senegalesische Philosoph 
Souleymane Bachir Diagne schreibt, 
dass das Universale erst neu in der 
permanenten Übersetzung zu fabri-
zieren sei, dann zielt dies konkret 
auf einen Multilateralismus nach 
Bandung.5 Die 1955 im indonesi-
schen Bandung ausgerichtete Asi-
an-African Conference war die erste 
Konferenz sich dekolonialisierender 
Staaten, die nicht vom Zentrum, 
von den westeuropäischen Mächten 
her, organisiert worden war, son-
dern von befreiten Nationen und in 
die Unabhängigkeit ‚entlassenen‘ 
Staaten selbst, die so eine neue 
Kooperation jenseits der vertikalen 
Machtordnung und ihrer universa-
listischen Legitimierung aufbauen 
wollten (Abb.4). Nach der Konferenz 
in Bandung kam es zu Spaltungen, 
die auf die Kräftefelder des Kalten 
Krieges zurückzuführen sind. Den-
noch plädierten nach den Beratun-
gen in Bandung, auf ein ständiges 
Sekretariat in Kairo gestützt, drei 
5 Souleymane Bachir Diagne, „L’Universel 
latéral comme traduction“, in: Philippe 
Büttgen / Michèle Gendreau-Massaloux / 
Xavier North (Hg.) : Les Pluriels de Bar-
bara Cassin ou le partage des équivoques. 
Lormont, Le Bord de l’eau, 2014, S. 243-
256, hier S. 244.
‹‹‹
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bis 1963 ausgetragene Folgekonfe-
renzen in Kairo, Belgrad und Conak-
ry für das Selbstbestimmungsrecht 
der Völker, gegen Rassensegre-
gation und Neokolonialismus. Sie 
unterstützen den Kampf der alge-
rischen Unabhängigkeitsbewegung 
und wandten sich gegen Atomwaf-
fentests auf afrikanischem Boden. 
Doch über einzelne Beschlüsse und 
Politiken dieses Prozesses hinaus 
war das übergeordnete Ziel ein an-
deres: Die Idee einer Weltgesell-
schaft sollte neu gefasst werden, 
indem überhaupt erst alle Akteure 
als gleichwertig zur Kenntnis ge-
nommen wurden.6 
Die europäische Neufundierung hat 
allerdings diese globale Dimension 
nicht nur ungenügend in sich auf-
genommen, sondern sie im Bezugs-
system des christlichen Abendlands 
geradezu abgespalten: Ihr Kern, 
die deutsch-französische Aussöh-
nung, die nach dem gemeinsamen 
Gottesdienstbesuch von Charles de 
6 Das ist der Grund, warum das Archiv der 
Dokumente der Bandung-Konferenz seit 
2015 auf der UNESCO-Liste des Weltdo-
kumentenerbes steht; The Archives of 
the Asian-African Conference and Non-
Aligned Movement as UNESCO Memory 
of the World: https://unesdoc.unesco.
org/images/0023/002352/235221M.pdf 
(21.02.2020).
Abb. 5: Messe in der Kathedrale von Reims mit Charles 
de Gaulle und Konrad Adenauer.
Abb. 4: Indonesisches Konferenzplakat in Bandung.
‹‹‹
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Gaulle und Konrad Adenauer am 
8. Juli 1962 in der Kathedrale von 
Reims mit dem Te Deum ins Bild 
gesetzt wurde (Abb.5), könnte von 
der in Bandung ansetzenden Suche 
nach einem neuen Gemeinsamen 
der Menschheit symbolpolitisch 
nicht weiter entfernt sein. Diese 
Neubegründung des europäischen 
Gedankens verweist auf einen im 
Christentum begründeten Univer-
salismus und auf einen in seinen – 
zerbrochenen – Werten begründe-
ten Humanismus. Erst kurz zuvor, 
am 18. März 1962 war Frankreichs 
nie erklärter Krieg in Algerien mit 
den Verträgen von Évian zu Ende 
gegangen, hatte eine Verdrän-
gungsgeschichte europäischer Ge-
walt begonnen,7 die – zumindest in 
der Rückschau und trotz aller wich-
tigen historischen und politischen 
Differenzen – neben die Gewaltge-
schichte der deutsch-französischen 
Kriege tritt. Auf die Erfahrung der 
7 Zu der langsam erst einsetzenden Aufar-
beitung des Algerienkrieges s. Raphaëlle 
Branche, Papa, qu’as-tu fait en Algérie ? 
Enquête sur un silence familial. Paris, La 
Découverte, 2020, sowie auch den im Auf-
trag des französischen Staatspräsidenten 
Emmanuel Macron verfassten Bericht Les 
questions mémorielles portant sur la colo-






der Weltkriege war nach Reims und 
dem Élysée-Vertrag mit einem nie 
dagewesenen Programm der Be-
gegnung und seiner Institutiona-
lisierung reagiert worden, das in 
gewisser Weise bis heute einzigar-
tig ist. Mit Blick auf die Verlustge-
schichte des Kolonialismus aber, die 
eine massive Dehumanisierung und 
Entwürdigung bedeutete, war an 
ähnliches seinerzeit nicht gedacht 
worden. Dieses Versäumnis wirkt 
noch immer, also bald 60 Jahre spä-
ter, nach. So gilt es heute, den Ab-
stand zu vermessen, der zwischen 
Reims und Bandung liegt: Zwischen 
der Aussöhnung der westeuropäi-
schen Binnenverhältnisse einerseits 
und der von Bandung ausgehen-
den Forderung nach multilateraler 
Neubegründung des Menschheits-
gedankens andererseits, die wenig 
von ihrer Gültigkeit verloren hat.8 
8 Wechselnder außenpolitischer Doktrinen 
und Erklärungen des Westens im 
Allgemeinen, der französischen Republik 
im Besonderen zum Trotz, die 2017 
mit einer programmatischen Rede 
des Präsidenten Emmanuel Macron in 
Ouagadougou ein neues Kapitel ihrer 
Afrikapolitik aufzuschlagen suchte, 
um ihrer drohenden Marginalisierung 
entgegenzuwirken. Auch hier wurde 
alles andere als zufällig der Jugend- und 
Bildungspolitik besondere Aufmerksamkeit 
geschenkt, ohne diese jedoch mit 
belastbaren Programmen zu unterlegen. 
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Der auf eine neue Ordnung der 
Weltgemeinschaft zielende Impuls 
von Bandung bedeutete zunächst 
nicht nur, dass Europa und seine 
Hauptstädte, wie in diesem emb-
lematischen Blick auf die Weltkarte 
(Abb.4), an den Rand gedrängt wür-
den, sondern der im Bündnis mit den 
USA gebildete ‚Westen‘ insgesamt 
anders verortet wäre. Vielleicht be-
deutet die geforderte „Provinziali-
sierung“ Europas,9 die Verschiebung 
und Umkehrung der Blickrichtung, 
heute nicht mehr, dass der noch im-
mer nicht abgeschlossene Anerken-
nungsprozess ohne emanzipatori-
sche Errungenschaften spezifisch 
der europäischen Aufklärung aus-
kommen muss und will, aber doch, 
dass der universalistische Alleinan-
spruch Europas in seiner Legitimi-
tät zurückgedrängt ist: „[…] l’uni-
versel est non pas récusé mais se 
voit désormais compliqué en ques-
tion,“ schreibt Souleymane Bachir 








9 Dipesh Chakrabarty, Provincializing Eu-
rope. Postcolonial Thought and Historical 
Difference [2000], with a new preface by 
the author, Neuaufl., Princeton/NJ, Univer-
sity of Princeton Press, 2007.
Diagne.10 Das Gemeinsame, das, 
was Menschheit ausmacht, ist nicht 
schon durch den Westen gänzlich 
geformt oder gegeben.11 Es kann 
nicht allein normativ vom in der Re-
volution von 1789 durchgesetzten 
Standort aus gesetzt werden, der 
das menschheitliche Gemeinwohl 
doch immer aus dem Zentrum he-
raus und mit Ausrichtung auf des-
sen Interessen unilateral bestimmt 
hatte. Auch kann es nicht allein aus 
dem Erbe der in Moskau zentrier-
ten kommunistischen Weltbewe-
gung hergeleitet werden, die dieses 
‚Menschheitliche‘ in der proletari-
schen Revolution und in der univer-
sellen Geltung einer sozialistischen 
Moderne zu realisieren suchte. Das 
Gemeinsame muss vielmehr erst 
neu gesucht, besprochen und ver-
einbart werden. Will es Gültigkeit 
erlangen, kann es nicht aus dokt-
rinären Glaubensgewissheiten jed-
weder Couleur und einem teleo-
logischen Fortschrittsbewusstsein 
10 Souleymane Bachir Diagne, „L’Universel 
latéral comme traduction“, S. 243. Vgl. 
auch Barbara Cassin, Éloge de la traducti-
on. Compliquer l’universel, Paris, Fayard, 
2016.
11 „Ein solches mimetisches Vorgehen ist 
betäubend und todbringend. Es bezeugt 
das Ende der poiesis (Kreativität), stellt 
eine Amputation an dem zu schaffenden 
menschlichen Gattungswesen dar.“ (Felwi-
ne Sarr, Afrotopia, Berlin, Matthes & Seitz, 
2018, S. 128).
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abgeleitet werden. Vielmehr muss 
es in der permanenten Übersetzung 
eines grundlosen Differenzgefüges 
als ein vermittelndes Universales 
neu entwickelt werden. 
Hierbei kann die Vermittlung nur 
von einzelnen Erzählungen ausge-
hen, die sich zum menschheitlichen 
Horizont dehnen, einen Überschuss 
haben, der über das Partikulare hi-
nausweist.12 Das Universelle wäre 
dann ein erst zu denkendes Drit-
tes, ein konstruierter Standpunkt, 
von dem aus Erzählungen ineinan-
der übersetzt werden können. Dia-
gne spricht daher von einem „uni-
versel latéral comme traduction.“13 
Politisch gesprochen bedeutet dies, 
einen Multilateralismus auf Augen-
höhe mit einander zu begründen, in 
dem die Anerkennung der einzelnen 
tatsächlich seinen Ort hat und als 
Praxis eingeübt wird. Dieser große 
Prozess einer neuen, welthaltigen 
und unabschließbaren Welterzäh-
lung, den Diagne parallel zu Über-
setzungsleistungen denkt, bedeutet 
zunächst, dass wir in der Weltgesell-
12 Markus Messling, Universalität nach 
dem Universalismus. Über frankophone Li-
teraturen der Gegenwart, Berlin, Matthes 
& Seitz, 2019.
13 Souleymane Bachir Diagne, „L’Universel 
latéral comme traduction“, op. cit.
schaft davon ausgehen, dass allen 
das gleiche ‚Stück‘ vom Gemeinsa-
men, Menschheitlichen zusteht und 
dass dieser Anspruch auf den An-
teil – idealistisch und materiell ge-
sprochen – auch realisiert werden 
soll. Sonst existiert kein Universel-
les,14 sondern allein ein Universa-
lismus, der ungleiche Wertigkeiten 
überdeckt. Da aber großen Teilen 
der Menschheit durch europäisches 
Handeln im kolonialen Weltsystem 
das Wesentliche genommen wurde 
– nämlich Menschlichkeit – bedeu-
tet diese Suche heute zuvörderst: 
Ausgleich, Anerkennung, Reparati-
on. Reparation meint dabei nicht, 
dass man einen Schaden einfach 
bezahlen kann und damit für immer 
geregelt hätte, so wie man ein Auto 
repariert. Reparation in Anbetracht 
von Kolonialismus und Völkermord 
meint gerade das Bewusstsein, 
dass Menschlichkeit nicht ersetzbar 
und insofern auch nicht reparierbar 
ist. Souleymane Bachir Diagne hat 
Reparation daher mit Verweis auf 
Nelson Mandelas Weisheit als An-
erkennung der Nicht-Reparierbar-
keit und das Bemühen um eine ge-
meinsame Zukunft definiert, in der 
der Anteil des Einzelnen am Welt-
14 Achille Mbembe, Critique de la raison 
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ganzen wiederhergestellt würde.15 
Diese Herausforderung fasst er in 
der Übersetzung eines Wortes der 
Bantu-Sprachen Südafrikas, das 
von Mandela zu einem politischen 
Programm entwickelt worden sei: 
Ubuntu – „Menschlichkeit gemein-
sam gestalten.“16 Diese kollektive 
– gesellschaftliche – Arbeit bedeu-
tet aber zunächst: Den irreparab-
len Verlust zu adressieren, ihn zur 
Sprache zu bringen und den Stim-
men, in denen er ausgesprochen 
wird, ebenso wie dem Schweigen 
über das Nicht-Sagbare Gehör zu 
verschaffen. Es bedeutet also dabei 
auch, multiperspektivisch verschie-
dene Trauma-Erzählungen zusam-
menzuführen, ihre Eigenheiten und 
Zusammenhänge zu verstehen.17 
15 S. den Kurzfilm „Rhinozeros fragt…




16 Souleymane Bachir Diagne, „Ubuntu 
als Antwort auf den Konflikt der Kultu-
ren“, in: Rhinozeros. Europa im Übergang 
1 (= reparieren), hg. von Priya Basil/
Franck Hofmann/Teresa Koloma Beck/
Markus Messling, aus dem Französischen 
von Constanze Fröhlich, Berlin, Matthes & 
Seitz, 2021, S. 93-105.
17 Camille de Toldeo, Le Hêtre et le bou-
leau. Essai sur la tristesse européenne, 
suivi de L’Utopie linguistique ou la péd-
agogie du vertige, Paris, Le Seuil (La 
Librairie du XXIe siècle), 2009. Zur His-
torisierung des europäischen Universalis-
mus und den Bedingungen eines neuen 
Die Grundlage hierfür ist, nach 
den Ressourcen, der Möglichkeit 
und Kraft von Erzählung zu fragen, 
nachdem mit der Mitteilbarkeit von 
Erfahrung in der europäischen Mo-
derne auch die Kunst des Erzählens 
krisenhaft geworden ist – zumin-
dest in den Gesellschaften, die von 
dieser radikal transformiert worden 
sind. Die Diagnose, die Walter Ben-
jamins mit Bezug auf die Traumata 
des Ersten Weltkriegs trifft, verbin-
det sich bezeichnender Weise mit 
einer Diskussion des modernen Ro-
mans, der, im Gegensatz zur Kunde 
des Erzählers, die Rat wisse, nicht in 
einer kollektiven Erfahrung begrün-
det sei und ihr keinen Grund mehr 
zu geben vermöge. Im Gegenteil: 
„Die Geburtskammer des Romans 
ist das Individuum in seiner Einsam-
keit, das sich über seine wichtigsten 
Anliegen nicht mehr exemplarisch 
auszusprechen vermag, selbst un-
beraten ist und keinen Rat geben 
kann. Einen Roman schreiben heißt, 
in der Darstellung des menschli-
chen Lebens das Inkommensurab-
le auf die Spitze treiben. Mitten in 
der Fülle des Lebens und durch die 
Darstellung dieser Fülle bekundet 
Universalitätsdenkens allgemein s. Franck 
Hofmann / Markus Messling: The Epoch of 
Universalism / L’Époque de l’universalisme 
(1769-1989), Berlin/Boston, de Gruyter, 
2021.
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der Roman die tiefe Ratlosigkeit des 
Lebenden.“18 Gerade aber in dem 
Ende des repräsentativen Prinzips 
und der Exemplarität des Helden, 
liegt nun wieder etwas Allgemei-
nes, weshalb Erich Auerbach in der 
Moderne eine Bewegung ausmacht, 
die potentiell jedes einfache Leben 
zu einem Allgemeinen zu entgren-
zen vermag: „Jeder Augenblick im 
alltäglichen Leben einer jeden Figur 
aus jedweder Gesellschaftsschicht 
scheint nun eine unbegrenzte Kraft 
der Ausdehnung zu besitzen.“19 
Hinter diese Bestimmung, die selbst 
noch nach der Pluralisierung der 
Romanform in den Literaturen der 
Welt und in ihrer Ablösung vom Me-
dium des Buchs ihre Gültigkeit hat,20 
18 Walter Benjamin, „Der Erzähler. Be-
trachtungen zum Werk Nikolai Lesskows“, 
in: Ders.: Gesammelte Schriften, Bd. II/2, 
Frankfurt/Main 1977, S. 438-465, hier 
S. 443.
19 Jacques Rancière, „Auerbach and the 
Contradiction of Realism“, in: Critical In-
quiry 44 (Winter 2018), S. 227-241, hier 
S. 238 [Übers. M.M.]; s. hierzu grundsätz-
licher Markus Messling, Universalität nach 
dem Universalismus. Über frankophone 
Literaturen der Gegenwart, op. cit., S. 35-
38.
20 Franck Hofmann, „Ein Wohnhaus der 
Dinge. Orhan Pamuks Museum der Un-
schuld in Istanbul“, in: Albrecht Busch-
mann/Julian Drews/Tobias Kraft/Anne 
Kraume/Markus Messling/Gesine Müller 
kann keine Bemühung zurückge-
hen, die ein laterales Universales 
als Praxis des Über-Setzens zur 
Geltung bringen will. Nach der Kritik 
an der Moderne und nach der Kritik 
an einem Relativismus, der deren 
unilateralen Geltungsanspruch ab-
wies, ist die Ausbildung einer klei-
nen Universalität eine Anstrengung 
des Gesellschaft suchenden, einsa-
men Individuums. Eines Menschen, 
der sich als „Geburtskammer des 
Romans“ begreift und nach dem 
Ende des exemplarischen Erzählens 
zu einer neuen Stimme und einem 
neuen Gehör findet. Dieses neue 
Erzählen adressiert den Verlust des 
Menschlichen und hat daran Anteil, 
Menschlichkeit gemeinsam zu ge-
stalten. Es hat seinen Sitz im Leben 
und gewinnt aus ihm seine Welthal-
tigkeit. 
Ein solches Erzählen geht über die 
Formen der Literatur hinaus und kann 
zahlreiche Orte, Architekturen und 
Institutionen – „Ökosysteme“ im Sin-
ne eines Milieus von Bezüglichkeiten 
– finden. Es ist auf Zonen der Begeg-
nung und der in ihnen ansetzenden 
Arbeit an einer kleinen Universalität 
(Hg.): Literatur leben. FS Ottmar Ette. 
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insgesamt bezogen. Verstanden als 
eine Schule, in der Prozesse des In-
bezug-Setzens des Individuellen mit 
dem Allgemeinen erprobt und in-
korporiert werden, kann das DFJW 
Möglichkeitsräume einer solchen 
erzählerischen Weltkunde eröffnen. 
Nicht nur in seiner Programmarbeit 
mit Jugendlichen, sondern auch in 
seinen Forschungsprogrammen. Es 
ist charakteristisch für die Forscher-
gruppen des Deutsch-Französischen 
Jugendwerks, den Rahmen, in dem 
eine Forschungsarbeit betrieben 
werden soll, die verschiedene (Wis-
sens-)Kulturen und gesellschaftliche 
Hintergründe zusammenführt, zum 
eigentlichen Thema zu erheben. Im 
Unterschied zu anderen Förderern 
geht es nicht allein um den For-
schungsoutput, sondern vor allem 
um die Konstruktion und Reflexion 
eines organisatorischen und sozialen 
Rahmens, in dem die Begegnung er-
kenntnistheoretische Potentiale er-
öffnet. Zu erzählen, sich zu erzählen 
– und sei es in der scheinbar beiläu-
figen Form des Tischgesprächs bei 
einem gemeinsamen Essen, ist Teil 
dieses Rahmens. So stellt das DFJW 
Möglichkeitsräume zur Verfügung, in 
denen Forschung nicht nur tatsäch-
lich ergebnisoffen betrieben wird, 
sondern in denen die Forschungs-
fragen selbst grundsätzlich infrage 
gestellt werden können, um sie in 
einem Prozess erst gemeinsam zu 
fassen. 
In der Arbeit der interdisziplinären 
Forschergruppe Transmed! Denken 
der Méditerranée und europäisches 
Bewusstsein,21 die 2010 ihre Arbeit 
aufnahm, begegneten sich Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler 
aus Deutschland, Frankreich und 
verschiedenen weiteren Mittelmeer-
anrainern. Als disziplinär speziali-
sierte Forscher und als citoyens wa-
ren sie in dem Anliegen verbunden, 
Hintergründe und Perspektiven ei-
ner Politik für die Jugend zu disku-
tieren, mit der auf die Krisen zu re-
agieren wäre, die gerade im Süden 
manifest geworden waren. Die Fra-
ge, wie Europa auf die Herausforde-
rungen unserer Zeit antworten sol-
le, wurde mit lokalen Partnern auf 
Tagungen in Paris, Marseille, Nea-
pel, Lissabon, Tunis, Istanbul und 
Athen diskutiert. Die soziale Wirk-
lichkeit in den Städten, in denen 
diese Transmed!-Begegnungen or-
ganisiert wurden, hat die anfängli-
chen Annahmen ebenso modifiziert, 
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te dies die Befürchtungen ein, aus 
denen heraus wir Transmed! ins Le-
ben gerufen hatten.
Die konstituierende Sitzung der 
Forschergruppe fand nicht zufäl-
lig in Marseille und auch dort nicht 
an einem beliebigen Ort statt: in 
Le Corbusiers Cité radieuse, einem 
paradigmatischen Gebäude der 
Moderne und ihrer universelle Gel-
tung beanspruchenden Architektur. 
Und natürlich hatten wir die Texte 
im Kopf, mit denen Marseille auf 
der kulturellen Landkarte verzeich-
net ist, und kannten die Pfade, auf 
denen die Intellektuellen Europas 
hier der Méditerranée begegnet wa-
ren und diese in ihren Werken auf-
riefen. Übermächtig hinter diesen 
stand – auch für uns – ein Epos: 
Homers Odyssee. Und auch wenn 
wir der glücklich heimkehrenden 
Odysseus-Figur den Ulysse clan-
destin22 zur Seite stellten und dem 
Ersten Sänger, Orpheus, mit dem 
22 Ulysee Clandestin, ou l’impasse identi-
taire, un film de Thomas Lacoste avec la 
participation des historiens Pap Ndiays, 
Gérard Noiriel, Tzvetan Todorov, des an-
thropologues Michel Agier, Marcel De-
tienne, Françoise Héritier et Emmanuel 
Terray et des sociologues Luc Boltanski 
et Eric Fassin. Paris, La bande passante, 
2010. https://www.dailymotion.com/
video/xdlw1f (21.02.2021).
Orphée noir antworteten, der Titel-
figur von Jean-Paul Sartres Vorwort 
zu Léopold Sédar Senghors legen-
därer Anthologie23, wurde der von 
uns für die gemeinsame Reflexion 
angebotene Rahmen doch umge-
hend gesprengt. Zu europäisch be-
gründet und ausgerichtet war unser 
Blick auf das Mittelmeer, als dass 
wir uns in ihm hätten mit den Kol-
leginnen und Kollegen aus dem Mit-
telmeerraum begegnen, geschwei-
ge denn verständigen können. Wir 
hatten kaum geschlossen, als sich 
Stimmen erhoben, die eine andere 
Geschäftsgrundlage einklagten und 
mit ihr einen anderen Blick auf die 
soziale Realität des Südens: Auf-
merksamkeit für die Lebens- und 
Leidenswirklichkeit des je einzelnen 
Menschen, die Reflexion der Arabi-
schen Revolutionen und eine Ana-
lyse der Méditerranée, die gerade 
dabei war, sich in das zu verwan-
deln, was sie heute (auch) ist – ein 
Grab. Am Beginn der erfolgreichen 
Arbeit von Transmed! stand also 
der Widerspruch und ein Scheitern. 
Aus ihm ging ein Momentum des 
gemeinsamen Beginnens und ein 
In-einander-Übersetzen von Erzäh-
23 Léopold Sédar Senghor, Anthologie de 
la nouvelle poésie nègre et malgache de 
langue française (1948), précédée de 
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lungen hervor. Transmed! war jetzt 
ein anderes Projekt.
Eine weitere Begegnung – Tunis im 
Jahr 2013. Wir waren mit unserer 
eigenen Sprachlosigkeit konfron-
tiert und mit dem Bemühen darum, 
die unserer Position und Tätigkeit 
angemessenen Worte zu finden. 
An einem Ort, an dem Lampedusa 
in Reichweite lag, diskutierten wir 
nicht mehr über die tunesische Re-
volution und ihre Bedeutung, auch 
für Europa, sondern sprachen über 
unsere Hilflosigkeit angesichts der 
Meldungen eines Schiffsunglücks, 
dem hunderte Menschen, deren 
Geschichte und Geschichten kein 
Gehör gefunden hatten, zum Opfer 
fielen. Die eigene Möglichkeit, frei 
in der Méditerranée, zwischen Eu-
ropa und dem afrikanischen Kon-
tinent zirkulieren zu können, er-
schien angesichts dieser Ereignisse 
als absurdes Privileg. Folgten wir 
selbst der Spur einer – wenn auch 
konfliktreichen – mediterranen Ver-
webungsgeschichte, so wurde im-
mer offensichtlicher, wie wenig von 
dieser nach einer Politik der Abspal-
tung des Südens des Südens über-
dauert hatte. Es erschien uns daher 
dringlicher denn je, an diese Ge-
schichte anzuknüpfen – wenn auch 
mit einem Gefühl, das, angesichts 
der Größe der Herausforderung, 
von Hilflosigkeit und, angesichts 
der verstummten Erzählungen, von 
Schweigen bestimmt war. Aus der 
Reflexion musste ein Tun werden. 
Aus dieser Lage heraus formulierten 
wir einen offenen Brief an die Re-
gierungen Frankreichs, der Bundes-
republik und an Institutionen der 
Europäischen Union, in dem wir die 
Gründung eines europäisch-nordaf-
rikanischen Jugendwerks Ibn Khal-
dun vorgeschlugen.24
Doch welches Programm sollte die-
ses verfolgen, wie ist es instituti-
onell zu fassen, um zu einer wirk-
mächtigen Schule der Begegnung 
zu werden? Es wird sich, wie das 
DFJW bei seiner Gründung nach 
dem zweiten Weltkrieg, einer wech-
selseitigen Fremdheit, fortgesetzten 
Traumatisierungen und aufbrechen-
den Hoffnungen widmen müssen. 
24 Transmed!, „Europa muss sich dem 
Mittelmeer öffnen. Offener Brief an Angela 
Merkel, Jean-Marc Ayrault, José Manuel 
Barroso, Martin Schulz u.a. (Tunis, 11. 
Oktober 2013)“, in: Franck Hofmann/
Markus Messling (Hg.), Fluchtpunkt. Das 
Mittelmeer und die europäische Krise, 
Berlin, Kulturverlag Kadmos, 2019, S. 
311-312; vgl. auch: Franck Hofmann/Mar-
kus Messling, „Eine Mittelmeerunion für 
die Bildung“, in: Le monde diplomatique, 
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Und es wird wiederum auf konkrete 
Maßnahmen der Vertrauensbildung 
setzen, die nachhaltig nur zwischen 
Menschen in der konkreten Interak-
tion entfaltet werden können. Dabei 
darf es die strukturelle Ungleichheit 
und die sozio-ökonomischen Bedin-
gungen einer Reparatur der Welt-
bezüge in der Méditerranée nicht 
ignorieren. Es wird ein Ort des Zu-
hörens und des Erzählens sein. In 
Schiffbruch vor Lampedusa entwirft 
Davide Enia die folgende Szene: 
„Melo kaute auf seiner Unterlippe, 
und Paola, die immer noch in ihre 
Espressotasse starrte, fuhr fort zu 
reden. »Ein Aufnahmezentrum soll-
te, zumindest auf dem Papier, ein 
Ort der Zuflucht sein – oder nicht? 
In dem Zaun, der das Gelände um-
gibt, befindet sich ein Loch. Ich 
glaube, es stammt noch aus dem 
Jahr 2011, aber vielleicht war es 
auch schon vorher da. Jedenfalls 
ist es ein ziemlich großes Loch, das 
wie eine Art Ventil funktioniert und 
den Leuten erlaubt, das Aufnahme-
zentrum zu verlassen, sich draußen 
umzusehen und ins Dorf zu kom-
men, um per Internet Kontakt zu 
ihren Familien aufzunehmen – mit-
hilfe der Dorfbewohner, versteht 
sich. Was willst du machen, wenn 
dich so ein junger Mann bittet, ihn 
mit seiner Mutter skypen zu lassen, 
um ihr zu sagen, dass er noch lebt: 
Den lässt du doch an deinen Com-
puter!« Sie rührte mit dem Löffel 
in der Espressotasse. Das klingeln-
de Geräusch von Edelstahl gegen 
Keramik untermalte ihre Worte wie 
eine Rhythmuslinie, die gebraucht 
wurde, um den Faden nicht zu ver-
lieren, um Seele und Körper nicht 
den Schreien der Ertrinkenden zu 
überlassen.“25 In der Katastrophe 
der Menschlichkeit, die mit Lampe-
dusa ein weiteres Emblem und an 
der südlichen Außengrenze der EU 
einen Prüfstein europäischer Gesell-
schaftspolitik gefunden hat (Abb.6), 
ist hier ein Moment der Öffnung 
und der Verständigung erzählt, ein 
Moment der Begegnung, der nicht 
auf caritas reduziert werden kann, 
sondern in eine Politik der Anerken-
nung, der Zirkulation und belastba-
rer Nachbarschaftsverhältnisse um-
zusetzen bleibt.26 Dieser Moment 
ist ebenso prekär wie fundamental. 
Von hier aus gilt es, „Menschlichkeit 
25 Davide Enia, Schiffbruch vor Lampedu-
sa. Mit einem Nachwort von Albert Oster-
maier, aus dem Italienischen übersetzt 
von Susanne Van Volxem und Olaf Mat-
thias Roth, Göttingen, Wallstein Verlag, 
2019, S. 11-12.
26 Franck Hofmann/Markus Messling, „Für 
Europa: Politik und Ästhetik der Anerken-
nung“, in: Dies. (Hg.), Fluchtpunkt. Das 
Mittelmeer und die europäische Krise, Ber-
lin, Kulturverlag Kadmos, 2019, S. 7-24.
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gemeinsam zu gestalten.“27 
Grundlagenforschung, die sich der 
Verwobenheit der globalisierten 
Welt zuwendet, darf keine Abs-
traktion von Lebensverhältnissen 
mehr vornehmen. Sie muss den 
Faktor der Subjektivität in die wis-
senschaftlichen Reflexionsprozesse 
integrieren. Das wird bisweilen als 
„praktische Forschung“ belächelt. 
Mit einem Herunterbrechen des 
Gesprächs in didaktisierte Formen 
hat dies allerdings wenig zu tun. 
Eine solche Grundlagenforschung 
wagt vielmehr einen Abschied von 
einer „Metasprachlichkeit“, deren 
Notwendigkeit nach dem Logozen-
trismus Roland Barthes seit seiner 
Antrittsvorlesung am Collège de 
France zu formulieren versucht hat. 
In La préparation du roman, der 
erst posthum verschrifteten Vor-
lesung, die Barthes in den Jahren 
1978 bis 1980 hielt, erhebt er die 
Notwendigkeit, stets aus der Kon-
kretheit eines Subjekts heraus zu 
denken und zu erzählen, zum Pro-
gramm: „Ce principe est un principe 
général : la chose à ne pas suppor-
ter, c’est de refouler le sujet – quels 
27 Souleymane Bachir Diagne, „Ubuntu als 
Antwort auf den Konflikt der Kulturen“, 
op. cit.
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que soient les risques de la subjec-
tivité.“28 Die aus der Arbeit hervor-
gegangenen Bücher29 sind daher 
sicher nicht das einzige, vielleicht 
nicht einmal das wesentliche Ergeb-
nis der Transmed!-Forschergruppe. 
Aus der spezifischen Qualität der 
Begegnung hat sich vielmehr eine 
partnerschaftliche Verlässlichkeit 
ergeben, die über die Laufzeit der 
Förderung Bestand hat und den be-
sonderen esprit der gemeinsamen 
Weltaneignungen und Solidarisie-
rungen fortleben lässt. 
Doch nicht nur aufgrund der Begeg-
nung mit sozialen Realitäten im Zei-
chen der Krise, die unsere Reflexion 
maßgeblich beeinflussen sollte, be-
halten viele Mitglieder der Transme-
d!-Gruppe die gemeinsame Arbeit 
28 Roland Barthes, La préparation du 
roman (I et II), cours et séminaires au 
Collège de France (1978-1979 et 1979-
1980), texte établi, annoté et présenté 
par Nathalie Léger, Paris, Seuil/IMEC (tra-
ces écrites), 2003, S. 25. 
29 Leeres Zentrum. Das Mittelmeer und 
die literarische Moderne. Eine Anthologie, 
mit Zeichnungen von Paul Klee, hg. und 
mit einem Nachwort von F. Hofmann und 
M. Messling, Berlin, Kulturverlag Kadmos, 
2015; Franck Hofmann/Markus Messling 
(Hg.), Fluchtpunkt. Das Mittelmeer und 
die europäische Krise, op. cit.; Franck 
Hofmann/Markus Messling (éds.), Point 
de fuite. La Méditerranée et la crise eu-
ropéenne, Paris, Éditions Hermann.
als außergewöhnlich in Erinnerung: 
Formate, in denen eine wirklich er-
gebnisoffene, zugleich über ver-
schiedene Wissenschaftskulturen 
hinwegreichende Forschungsarbeit 
und ein intensiver, kontinuierlicher 
Austausch ihrer Akteure möglich 
sind, werden unter den output-ori-
entierten Bedingungen universitärer 
Arbeit immer rarer, in der Projekte 
nicht selten für die Rekapitalisierung 
neuer Projekte geltend gemacht 
werden müssen. Umso wertvol-
ler und unverzichtbar sind die Pro-
gramme des Deutsch-Französischen 
Jugendwerks in der deutschen und 
französischen, letztlich in der euro-
päischen Forschungslandschaft. Sie 
befördern die Fähigkeit, von sich 
selbst abzusehen, die biografische 
Bedingtheit und die gesellschaftli-
chen Zusammenhänge der eigenen 
Position zu reflektieren und die Welt 
vom Standpunkt anderer aus wahr-
zunehmen. Wobei sich Probleme 
der (Nicht-)Übersetzbarkeit und der 
Repräsentation in besonderer Weise 
stellen, wenn kulturwissenschaftli-
che Forschungsarbeit nicht im Rah-
men des franco-allemand betrieben 
wird, sondern in einer Gruppe von 
Forschenden, die sich aus Deutsch-
land, Frankreich, Italien, Ägypten, 
Tunesien, Griechenland oder der 
Türkei kommend, im Nachden-
‹‹‹
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ken über Europa zusammenfinden. 
Transmed! musste in der Diskussion 
der Frage nach Europas Weltbezie-
hungen bewusst über die Grenzen 
der europäischen Union hinausgrei-
fen. Wenn dabei das deutsch-fran-
zösische entre-soi notwendiger 
Weise aufgebrochen wurde, so er-
gibt sich dies folgerichtig aus der 
Entwicklung der Bildungsaktivitäten 
des Deutsch-Französischen Jugend-
werks, die über die Ausschreibung 
von Drittland-Programmen nach 
1989 zunächst verstärkt auf die Os-
terweiterung der Union und dann 
auch auf deren südlich gelegenen 
Nachbarschaftsverhältnisse (Bal-
kan) reagierte. 
Lange schon war die Arbeit der 
Sprach- und Kulturvermittlung zwi-
schen Deutschland und Frankreich 
in dem Maße komplexer gewor-
den, in dem die soziale und kultu-
relle Vielschichtigkeit der beiden 
postmigrantischen Gesellschaften 
in ihren europäischen Zusammen-
hängen erfasst und zum Teil der 
Programmarbeit wurde. Nun gilt es, 
die Frage der Versöhnung und Ver-
ständigung von der deutsch-fran-
zösischen Konstellation aus neu zu 
kontextuieren und in Bezüge zu Eu-
ropas Nachbarschaften zu setzen, 
um die europäische Zukunft wei-
terhin erfolgreich mitzugestalten. 
Diese Neuordnung zeichnet sich 
auch schon länger in der Grundla-
genforschung ab, in der Probleme 
von Alterität und gesellschaftlicher 
Diversität in der Jugendarbeit eben-
so zum Gegenstand wurden wie die 
Frage nach einer europäischen Bür-
gerschaft,30 um schließlich die Frage 
des Selbstverständnisses Europas 
in Bezug zur Méditerranée zu setzen 
und damit auch zu seinem „anderen 
Kap“ (Jacques Derrida).31 Die tra-
jectoires durch das Mittelmeer sind 
heute vielfach und komplex mit der 
deutschen, französischen und euro-
päischen Gesellschaft und Geschich-
te verwoben. Das Deutsch-Franzö-
sische Jugendwerk sollte sie weiter 
mutig vertiefen, denn es hat Mög-
lichkeiten und Mittel in der Jugend- 
wie der Forschungsarbeit, Europas 
Verortung und seine Verbundenheit 
mit dem Globalen Süden konkret 
und nachhaltig neu zu gestalten. 
30 Christine Delory-Momberger/Gunter Ge-
bauer/Marianne Krüger-Potratz/Christiane 
Montandon/Christoph Wulf (Hg.), Europä-
ische Bürgerschaft in Bewegung, Münster/
New York/München/Berlin, Waxmann, 
2011 (frz.: C. Delory-Momberger/G. Ge-
bauer/M. Krüger-Potratz/C. Montandon/C. 
Wulf (éds.), La Citoyenneté européenne. 
Désirs d’Europe – Regards des marges, 
Paris, L’Harmattan, 2011). 
31 Jacques Derrida, L’autre cap, Paris, Édi-
tions de Minuit, 1991.
‹‹‹
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The times they are a-changin’ – im 
Jahr 2010 sang der gealterte Bob 
Dylan auf Einladung von Präsident 
Obama seinen Song, der 1964 die 
Jugend in der westlichen Welt ver-
band, bei einem Konzert im Weißen 
Haus.32 Das Lied war auch an die-
sem, der Bürgerrechtsbewegung 
gewidmeten Abend ein melancho-
lisch vorgetragener Aufruf, ange-











(Bundesbildstelle, Bonn, 1964, aus 
der Sammlung von OFAJ/DFJW).
32 In Performance at the White House: A 
Celebration of Music from the Civil Rights 
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Abb.6: https://colnect.com/de/
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